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fr H

allgemein*

Organ fccr fd)u>etjmfd)ett Irtttee*

|cr $d)mci3. JflUiturjtitfdjnft XXVII. ^ahrgcutg.

3tofel, 21. pannar. Vili. ^a^attfl. 1862. Mr. 3.

©tcfd)weljertfcf)e50iUttarjeit«n9 crfdjetnt in wódjcntttdjcn ©owelmtmmcrn. $)er$rciö bl» C*nbc 1861 ift frante tur* bfe

g<w$e©djwcf$$r. 7.—. ©te Sefìcttunoen werben birectan bte9Serlaflêï)anbluii<i,,ïHe Scfjwctflbaufer'fcbe THertaflsbttfbbatttjtting

in Bafel" abrcfftrt, ber Sctroa wirb bti ben auowarttft.cn Stt'c-nncnten bitrdfe 9ìaCf)nal<mc erbeten.
SSerantworttidje Sìcbaftien: Dberjt Siclanb.

riettad)fun0ett über irte fdjnm^erifdje %xmtt.

(©efetuft.)

©a« bie Satteriefcfeule anbetrifft, mürben mir fte

babureb tiercinfaefeen/ baf} mir bai ©efebüft burd)

4 feto 5 üRann bebienen uub inö geuer bringen

lieften mit Surftdfoffung ber ßaiffonö, ba ei meiftenö

biefe ftnb, bie ben SRanôtiern ber Sotterte feinberlicb

ftnb; gmor ertaubt bai Reglement biefe Slrt gu ma=

notiriren, bo6 mirb fte bei unfern ©rergitien feiten

angeroenbet, benn bie Snfpeftion mirb auf bem ©rer=

gterptatj abgenommen unb man muß bie Sruppen auf
ba« eintritfen, mas? hei bex Snfpeftion tierlangt mirb,
obne ftcfe gu befümmern ob für baö gelb nüfclld) ober

nicbt.

] ©inen fernem $unft, ben mir noch gu berüferen
I münfefeen, ift ber bec? ©elfeftfeanbelnö, ber Snttfatttic;
I in ben beutfeben Slrmeen feat ei faft immer gefefelt,

fte glauben, baf} tiom ©enerat abmärtö biö gum ©ol=
I baten feber fteb bation entbalten foil; Sllleö ift gum

\ Soranö beftimmt unb angemiefen, ec? entftefet baburcb,

] baf} bei ben Wanfoexn bie kommanbanten eine fin-
bifebe Sleitgftlicfefeit haben tion ftd) auö gu bonbeln,

\ aui gurefet einen gefettritt gu tfeun.

3m gelbe gibt ei nichti burebauö mafereö, Sllleö

feängt »on Umftänben ob, unb miü man einer Slr=

mee gum Soranö beibringen, boft nur bai Wai in
ben Regtementen ftefet feeitferingenb ift, fo mirb man

bie ©trefefamfett ber tbatfräftigern ©olbaten, bereu

©rfafernngen unb Stuftcfeten oft beffer ftnb ali allei
©efdiriebene, erftiden. SBenn bie gotgen einer äfen=

lieben Slnftbauungömeife febon für ein ftefeenbeö Speex

tion Sebeutttitg ftnb, um mie öiel mefer merben fte

für eine SRiligfeeer, boc3 nicbt fo gut gcfcfeult merben

fonnte, fein; geigen mir bafeer unfern ©olbaten, baf}

bie Réglemente nur ba ftnb, um allgemeine Slnlei=

tttngen gtt geben uub baft ber ©ebrauefe unfereö Ser=

ftanbeö fte rfefetig angumenben, tion ber großen SBtcfe*

tigfeit ift.
SBir tierftefeen unter 3nbitiibualität, boft jebem

SRann feine Slrt, fein ©fearofter getaffen merbe unb

boft man niefet tierfuefee alle unfere ©otbaten nad)

einem ü£tipttö mobetn pi motten, mir motten febem

in ber ©pbäre, in ber er gtt mirfen bat, tiotfe gref*
beit taften, bie ©trefefamfett (élan) eineö Untergebenen
nicbt täbmen, aui gurebt ben Sefebl feineö Sorge*
fett nicbt gerabe in beffen ©inn auögefüfert gu fea*

ben; eö giebt eine SRenge fleine SienfttierricBtungen,
für bic bai ©prfefemort „Stile SBege füferen nacb

Rom" gilt. SBenn bafeer ein Untergebener immer

für ©oefeen tion geringer SBicfetigfeit ben 3nred)t*
meifttngen feiner Sorgefefcten auögefefct ift, ertafemt

bei ibm baö ©treben unb bte Sfeatfraft.
©ö ifl: mßgltcb, menn man longe Sût unter bents

fetben ©bef gebient bot, ifen fo fennen gtt lernen,
baf} man ifen auf Seiehen tierftebt, aber ift bk%

ein Sortfeeit? SBir glauben eö nicbt, benn ber Un=

gebene gemôfent ftdi nur anö aefeorefeen unb niefet

anö be nfe n. ©in Sorgefefcter, ber feinen
Untergebenen febeo ©elfeftfeanbettt unterfagt, fhtmpft bei

ibnen bte ©trebfamfeft ah nnb fann tion ben Salens

ten, mit benen fie begabt ftnb, feinett Ruften giefeen.

Cft ift cö einem Sorgefettten leiefeter unb bequemer

fetbft Slnorbnungen gu treffen, eö mirb beffer unb

mefer naefe feinem ©inne auögefüfert merben, ober

man barf niebt anö bem Sluge tierïieren, baf} wâfa
renb bex Sorgefeftte für bie Sluöfübrung benft, er

ben Untergebenen nur mie eine 5Rofcfeine ban betn
täfit. SlJenn feingegen ber Sorgefe^te nur im 3111=

gemeinen angtefet, maö gu tfeun ift, fo mirb ber

Untergebene, bureb bie Serantmortlidtfeit, bie auf ifem

taflet, angeftaefeett, bie SRittel ftnben gum 3mede gu

gelangen.

Ueberfeaupt muft~man*3ebermann in feinem 2Bir=

fungöfretfe laffen, ber Sieutenant foU nicbt ben Un*

terofftgier maefeen motten, ber Hauptmann niefet bie

Slrbeit bei Sieutenant, noeb fott ftcfe ein ©tafeöofftgfer

in atte Setailö mifefeen, bie nur einen Sotteriefom=

manbanten etmaö angeben. 3- S. eine Satterie
unternimmt einen Uebungömarfcfe mit Sitiouaf tier=

bunben, maö fommt oft tior? Saft in SBaferfeeit

niefet ber Satteriefommanbant feine Satterie fom=

manbirt, fonbern ber ©taböoffigier; biefer letzte gibt
ben Sefefel gum fpannen, im Rüdgug angttfpannen,
bie Sefpannung gn »erboppetn, Spalt gu macben; er
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Betrachtungen über die schweizerische Armee.

(Schluß.)

Was die Batterieschnle anbetrifft, würden wir sie

dadurch vereinfachen, daß wir das Geschütz durch

4 bis 5 Mann bedienen und ins Feuer bringen

ließen mit Zurücklassung der Kaissons, da es meistens

diese stnd, die den Manövern der Batterie hinderlich

stnd; zwar erlaubt das Reglement diese Art zu

manövriren, doch wird sie bei unsern Ercrzitien selten

angewendet, denn die Inspektion wird anf dem

Exerzierplatz abgenommen und man muß die Truppen auf
das eintrillen, was bei der Inspektion verlangt wird,
ohne sich zu bekümmern ob für das Feld nützlich oder

nickt.
Einen ferncrn Punkt, den wir noch zn berühren

wünschen, ist der des Selbsthandelns, der Initiative;
in den deutschen Armeen hat es fast immer gefehlt,

sie glauben, daß vom General abwärts bis zum
Soldaten jeder sich davon enthalten soll; Alles ist znm

Vorans bestimmt und angewiesen, cs entsteht dadurch,

daß bei den Manövern die Kommandanten eine

kindische Acngstlichkcit haben von sich aus zu bandeln,

aus Furcht einen Fehltritt zu thun.

Im Felde gibt es nichts durchans wahres, Alles

hängt von Umständen ab, und will man einer Armee

zum Voraus beibringen, daß nur das was in
den Reglementen steht heilbringend ist, so wird man

die Strebsamkeit der thatkräftigern Soldaten, dcren

Erfahrungen und Ansichten oft besser sind als alles

Geschriebene, ersticken. Wenn die Folgen einer

ähnlichen Anschauungsweise schon für ein stehendes Heer

von Bedeutung sind, um wie viel mehr werden sie

für eine Milizheer, daö nicht so gut geschult werden

konnte, sein; zeigen wir daher unsern Soldatcn, daß

die Réglemente nur da sind, um allgemeine

Anleitungen zn geben und daß der Gebrauch unseres

Verstandes sie richtig anzuwenden, von der größten Wichtigkeit

ist.

Wir verstehen unter Individualität, daß jedem

Mann seine Art, sein Charakter gelassen werde und

daß man nicht versuche alle unsere Soldaten nach

einem Tttpus modeln zu wollen, wir wollen jedem

in der Sphäre, in der er zu wirken bat, volle Freiheit

lassen, die Strebsamkeit (eisn) eines Untergebenen
nicht lähmen, ans Furckt den Befehl seines Vorgesetzt

nicht gerade in dessen Sinn ausgeführt zu
Habenz es giebt eine Menge kleine Dienstverrichtungen,
für die das Sprichwort „Allc Wege führen nach

Rom" gilt. Wenn daher ein Untergebener immer

für Sacken von geringer Wichtigkeit den

Zurechtweisungen seiner Vorgesetzten ansgesetzt ist, erlahmt
bei ibm das Streben nnd die Thatkraft.

Es ist möglich, wenn man lange Zeit unter
demselben Chef gedient hat, ihn so kennen zu lernen,
daß man ihn auf Zeichen versteht, aber ist dieß

ein Vortheil? Wir glauben es nicht, dcnn der

Ungercene gewöhnt sich nur ans gehorchen und nicht

ans denken. Ein Vorgesetzter, der seinen Unter-
aebenen jedes Selbsthandeln untersagt, stumpft bet

ihnen die Strebsamkeit ab und kann von den Talenten,

mit denen sie begabt sind, keinen Nutzen ziehen.

Oft ist es einem Vorgesetzten leichter nnd bequemer

selbst Anordnungen zu treffen, es wird besser und

mehr nach seinem Sinne ausgeführt werden, aber

man darf nicht aus dem Auge verlieren, daß während

dcr Vorgcsctzte für die Ausführung denkt, er

den Untergebenen nur wie eine Maschine bandeln
läßt. Wenn hingegen der Vorgesetzte nur im

Allgemeinen angiebt, was zu thun ist, so wird der

Untergebene, durch die Verantwortlichkeit, die auf ihm

lastet, angestachelt, die Mittel finden zum Zwecke zu

gelangen.

Ueberhaupt muß7man?Jedermann in seinem

Wirkungskreise lassen, der Lieutenant soll nicht den

Unteroffizier machen wollen, der Hauptmann nicht die

Arbeit des Lieutenant, noch soll sich ein Stabsoffizier
in alle Details mischen, die nur einen Batteriekommandanten

etwas angehen. Z. B. eine Batterie
unternimmt einen Uebungsmarsch mit Bivouak

verbunden, was kömmt oft vor? Daß in Wahrheit
nicht der Batteriekommandant seine Batterie
kommandirt, sondern der Stabsoffizier; dieser letzte gibt
den Befehl znm spannen, im Rückzug anzuspannen,
die Bespannung zu verdoppeln, Halt zu machen; er



- 18 —
mirb bie Seit gum Srónfcn, gum guttern beftimmen,
in einem SBort, ber Hauptmann mirb niefetö gu tfeun

feaben unb feine untergcorbnete untfeatige Rolle muft
ifem tôftig merben. ©emäfert man ifem feingegen bie=

fentge greifecit beö £>anbelnö, bie febem föomman=

fcant einer taftifefeen ©infeeit guftefet, fo mirb er tion
ftd) auö feanbetn, fetbftänbig feonbelu, er mirb ben«

fen. Ser Sorgente fotl ifem bie ©tunbe beö 3lb=

marfefecö, bie Sänge ber ©tappe, ben eingufcfelagenben

SBeg, bie ©tunbe ber Slnfunft, ben Sitiouafplafc be*

ftintmen; ferner ibm angeigen, ob ber SRorfd) ali in
ber Räfee beö geinbeö gu betraditen fei, ob eö ein

Scfenftti= ober Offenftti=9Rarfd) fei, aber über atleö

anbere laffe er ifem bie tioflftänbige greifecit int Sln^

orbnen. SRad) beenbigtem SRarfcfee mirb ber Sor=
gefegte fämmtlicfee Offigiere »erfammetn, ifenen bie

gemaefeten gefeler oufbeden unb fte ouf bie gotgen
aufmerffam madien, bie gemiffe Serftöfte in ©egen=
mart eineö mirflidien geinbeö feätten naefe fteb giefeen

fönnen. SBir haben biefeö Safer einen Äurö auf
biefe SBeife abbatten feben unb mir ftnb tierfiebert,
baft ber Satteriefommanbant tiiet babei gelernt hat]
tierfefetebene gefeler feätten ftattgefunben, aber babttrd)

boft ber Sorgefe^te ben Satteriefommanbanten auf
bie gotgen, bk biefe gefefer in ©egenmart beö gein=
beö feätten nacb ftcfe giefeen fönnen, aufmerffam ge=

macfet, feat fid) baö milttärifefee Serftänbnift biefeö

leijtern auöbilben fönnen.
©in großer Uebelftanb, ben mir fcfeon atigebeutet

feaben unb ber Sebermaun auffällt, ben aber feier

nocfemalö gu ermäfenen bod) nidit utinülj ift, um
©efelüffe baratto gtt giefeen, ift bte 3ctt, über bk mir
für unfere Uebungen rerfügen fönnen. ©ö fefett unö
bie Sek. um bie Regelmäftigfett, bie ©enauigfeit unb
bie Raftbfeeit ber Semegungen ber anbern Slrmeen gu

erfealten uub bod) tierlangen mir in gemiften Singen
bie nämtid)e Regelmäfngfett unb ©enauigfeit J eö eri-
fiirt feine Uebereinftimmung in ben Sienftgmeigen,
mir tiermenben g. S. tiiel 3ftt hei bex Slrtillerie ouf
bie Semegungen ber gelbpiece, bie »on Spanb tior=
märtö unb rüdmärtö getrieben merben. Semegungen,
bie nie cor beut geinbe ana,emanbt merben, merben

mit einer merfmürbigen ©rnftfeaftigfeit auögefüfert,

Semegungen, bie beitäufig gefagt, in mefereren Slr=

titlerien gar niefet befannt ftnb, ba ber gefunbe Wen*
fcfeentierftanb febem SRattn ben ^taft anmeiöt, mo er
fteb fein gtt begeben feat,- um bai nidit befpannte ©e-
fd)ü& tior= ober rüdmärtö gu fd)ieben.

Saö Reatement fdueibt genau tior, mit metdiem

guft gur ^iece angetreten merben muft, an melden

5$unft bie $anb gebradt merben fotl, mäbrenb bem

bie ©aefee an unb für ftcfe gang gtcicfegültig ift; ent=

meber ftnb bie burd) baö Reglement tiorgefeferiebenen

Semegungen gegenüber bem geinbe »on ber größten

SBicfetigfeit ober fte ftnb Refecnfacben uub biefeö le$*
tere ift ber goti, benn melcfeer Offigier mürbe mitten
im geuer auf ben ©infatl fommen, einen ©olbaten

gu rügen, meil er mit bem falfcfeen guft angetreten

mar, befonberö menn er ebenfo fcfenetl bie ©ade feat

tierriefeten fönnen; menu benn biefe Semegungeit Re=

benfacben ftnb, fo follen unö bie Réglemente mefer

©pielraum einräumen unb ermüben mir niefet mefer

unfere ©olbaten mit allen biefen fleincn Rebenfacfeett,

bie ifen ofene Ritten tangmeilen unb auf bic ber

jïommanbirenbe in ber ©tunbe ber ©efafer bod) niefet

mefer ad)ten mirb. Sn ben erften S8od)cn einer 31 r?
tilleriefdiutc traebtet jeber Snftniftor, boft bie

Semegungen ber ©efcfeü£fduttc genau nad) beut Reglement
tiollgogen merben, bann beginnt bie Sattertefdntle,
bei melcfeer man natürtiefe tion biefen jvlcinigfeiten
obfefeen muft, ber ©otbat begefet gefeler, bie nidit
immer forrigirt merben fönnen, bie aber bai ©auge
burebauö ntefet ftören.

SBir legen in unferer Snftruftfonömetfeobe bie

gleiche ^ünfttiebfeit, bie gteidje ©enauigfeit itt alle

3meige unb biefeö ftnb mir gu tfeun fd)ttlbig, bo baö

Reglement eö fo tiorfdireibt, uub boefe menu mir einmal
unfere Slrtillerie im gelbe gebraitdum merben, mirb
feber ©olbat bemerfen fönnen, baf} niefet alleo tion
glcidier Sebeutung ift.

SRan mirb unö fragen, maö mir ben eigenttid)
tierlangen! SBir münfd)ten bai Reglement mürbe

unö erlauben, jebem SRann beutlicfe gu geigen, wai
tion Sebeutung ift unb wai nur Rebenfade unb baft

mir bfirften bte Singen fd)lieftcn über eine SRengc

fleitter Setailö, bte ©olbat unb Offigier nur ofene

3med ermüben. ©ö giebt eine fo grofte 3Renge miefe*

tiger Singe, bie niefet überfeinen merben bürfen, um
niefet nod) baö ©ebäcfeinift bei ©otbaten mit StUU

nigfeiten tion gmcifelfeafter SBidtigfett gu überlaben;
man foil unö erlauben ifem gu fagen : „bieft ift un=

utngängttd) notfemenbig, bieft ift nur Rebenfacbc unb
bie miefetigen ©egenftänbe follen mit ber gröftten ©c=

mtffenfeaftiiifeit beobadtet merben."
©ö ift feinem Steifet untermorfeit, baft menu je=

ber Sïïann fein Reglement genau im itopf feättc, bieft

boö befte SRittet märe olle Semegungen genau unb

fdnell auögttfüfereit, bo ober bieft ber gall niebt ift,
tierltert be% ©otbat eine foftbare 3ftt mit ©rlemung
beffen, maö ifem baö Reglement »orfdireibt, mäferenb,

mürbe ifem nur ana.ebeutet, maö er gu tfeun feat, er
fiel) mit bem einfad)en gefunben SRenfcfeenoerftanbe

gebotfen featte.

£)at ber junge Slrtitterift feine Rcfrutenfdiule
bttrdigemacbt, fo mirb er gu einer Satterie eingetfeeilt,
bie an einem SBieberfeolungöfurö, an einem Srup=
pengufammcngng Sbeil nefemen muft; feier fefett eö

an 3cit unb SRufte unb alte bie Rebenfacfeen, auf
bie fo tiiel ©emidtt gelegt morben mar, merben über*

fjfeen; mir fefeen alfo, baft mir in ber SBirfliebfeit
anberö feanbeln, ofene barum Uebelftänbe gu beob*

adtteu.

Rad) meiner SRelnung fottte man ftd) bie grage
ftellen, motten mir bafi unfere Sruppen mit ber glci=
eben ©enauigfeit unb Regelmäfttgfeit mie ftefeenbe

manötiriren? S" biefem gatte fealten mir feft an

allen Rebenfod)en, ober tiergiefeten mir auf bte $aupt-
fad)e, bai ift ber gelbbicnft, benn bie 3ctt feiegu fefett

unö ; beim molten mir unfern Sruppen einen riditi=

gen Segriff beö kriegeö geben, fo muffen mir ouf
olle Rebenbinge tiergiefeten, mir muffen unfer Regler

ment fo tiereinfoa^en, bo§ unfere Sruppen nid)t fd)ttet=

ter noefe genauer merben, aber baft fte babei tion iferem

Serftanbeötiermögen ©ebroud) maefeen fönnen.
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wird die Zeit zum Tränk.n, zum Futteru bestimmen,

in einem Wort, dcr Hauptmann wird nichts zn thun
haben und seine untergeordnete unthätige Rolle muß

ihm lästig werden. Gewählt man ihm hingcgcu
diejenige Freiheit des Handelns, die jedem Kommandant

einer taktischen Einheit zusteht, so wird er von
sich aus haudeln, selbständig handeln, er wird denken.

Der Vorgesetzte sott ihm die Stunde des

Abmarsches, die Länge der Etappe, den einzuschlagenden

Weg, die Stunde der Ankuuft, den Bivvuakplatz
bestimmen; ferner ihm anzeigen, ob der Marsch als in
der Nähe des Feindes zn betrachten sei, ob es ein

Defensiv- odcr Offensiv-Marsch sei, aber über alles
andere lasse er ihm die vollständige Freiheit im

Anordnen. Nach beendigtem Marsche wird der

Vorgesetzte sämmtliche Offiziere versammeln, ihnen die

gemachten Fehler aufdecken und sie auf die Folgen
aufmerksam machen, die gewisse Verstoße in Gegenwart

eines wirklichen Feindes hätten nach stch ziehen

können. Wir haben dieses Jahr einen Kurs auf
diese Weise abhalten sehen und wir sind verstchert,

daß dcr Batteriekommandant viel dabei gelernt bat;
verschiedene Fehler hatten stattgefunden, aber dadurch

daß der Vorgesetzte dcn Batteriekommandanten auf
die Folgen, die diese Fehler in Gegenwart des Feindes

hätten nach sich ziehen können, aufmerksam
gemacht, hat sich das militärische Verständniß dieses

letztern ausbilden können.

Ein großer Uebelstand, den wir schon angedeutet
haben und der Jedermann anffnllt, den aber hier
nochmals zu erwähnen doch nicht uunütz ist, um
Schlüsse daraus zu ziehen, ist die Zeit, über die wir
für unsere Uebungen verfügen können. Es fehlt uns
die Zeit, um die Regelmäßigkeit, die Genauigkeit und
die Raschheit der Bewegungen der andern Armeen zu

erhalten und doch verlangen wir in gewissen Dingen
die nämliche Regelmäßigkeit nnd Genauigkeit, es exi-

stirt keine Uebereinstimmnng in den Dienstzweigen,
wir verwenden z. B. viel Zeit bei der Artillerie auf
die Bewegungen der Feldpiccc, die von Hand
vorwärts und rückwärts getrieben werden. Bewegungen,
die nie vor dem Feinde angewandt werden, werden

mit einer merkwürdigen Ernsthaftigkeit ausgeführt,
Bewegungen, die beiläufig gesagt, iu mehreren

Artillerien gar nicht bekannt sind, da der gesunde

Menschenverstand jedem Mann den Platz anweist, wo er
sich hin zu begeben hat,- um das nicht bespannte

Geschütz vor- oder rückwärts zu schieben.

Das Reglement schreibt genau vor, mit welchem

Fuß zur Piece angetreten werden muß, an welchen

Pnnkt die Hand gebracht werden soll, während dem

die Sache an und für sich ganz gleichgültig ist;
entweder sind die durch das Reglcmcnt vorgeschriebenen

Bewegungen gegenüber dem Feinde von der größten

Wichtigkeit oder sie sind Nebensachen und dieses letztere

ist der Fall, denn welcher Ofsizier würde mitten
im Feuer auf den Einfall kommen, einen Soldaten

zu rügen, weil er mit dem falschen Fuß angetreten

war, besonders wenn er ebenso schnell die Sache hat
verrichten können; wenn denn diese Bewegungen
Nebensachen sind, so sollen uns die Réglemente mehr

Spielraum einräumen und ermüden wir nicht mehr

unsere Soldaten mit allen diesen kleimn Nebensachen,

die ihn ohne Nutzen langweilen uud auf die dcr
Kommandirende iu dcr Stunde der Gefahr doch uicht

mehr nchtcu wird. In dcu crstcu Wochcn ciner Ar-
tillerieschnlc tracbtct jcdcr Jnstruktor, daß die Bewc-

gungen der Geschützschnlc genau unck dem Reglement
vollzogen werden, dann beginnt die Batterieschnle,
bei welcher man natürlich von diesen Kleinigkeiten
absehen mnß, der Soldat begeht Fehler, die nicht
immer korrigirt werden können, die aber das Ganze
durchaus uicht stören.

Wir legen in unserer Jnstruktivnömethode die

gleiche Pünktlichkeit, die gleiche Genauigkeit in alle

Zweige und dieses sind wir zuthun schuldig, da das

Reglement es so vorschreibt, und doch wenn wir einmal
nusere Artillerie im Felde gebrauchen werden, wird
jeder Soldat bemerken können, daß nicht alles von
gleicher Bedeutung ist.

Man wird uns frageu, was wir den eigentlich

verlangen! Wir wünschten das Reglement würdc
uns erlauben, jeden, Maun deutlich zu zeigeu, was
von Bedeutung ist nnd was nur Nebensache und daß

wir dürften die Augen schließen über eine Menge
kleiner Details, die Soldat uud Ofsizier nur ohne

Zweck ermüden. Es giebt eine fo große Menge wichtiger

Dinge, die nicht übersehen werden dürfen, um
nicht noch das Gedächtniß des Soldaten mit
Kleinigkeiten von zweifelhafter Wichtigkeit zn überladen;
man soll uns erlauben ihm zu sagen: „dieß ist

unumgänglich nothwendig, dieß ist nur Nebensache und
die wichtigen Gegenstände sollen mit dcr größten Gc-

wissenhaftigkcit beobachtet werden."
Es ist keinem Zweifcl unterworfen, daß wenn

jeder Mann sein Reglement gcnan im Kopf hätte, dieß

das beste Mittel wäre alle Bewegungen genau und

schnell auszuführen, da aber dieß der Fall nicht ist,

verliert de< Soldat eine kostbare Zcit mit Erlernung
dessen, was ihm das Reglement vorschreibt, während,
würde ihm nur augcdeutet, was er zu thun hat, er
sich mit dcm einfachen gesunden Menschenverstände

geholfen hätte.

Hat der jnngc Artillerist fcine Rckrutcnschule

durchgemacht, so wird er zu einer Batterie eingetheilt,
die an einem Wiedcrholungsknrs, an einem Trup-
penzusammcnzng Theil nchmcn muß; hier fehlt es

au Zeit und Muße uud alle die Nebcnsachen, auf
die so viel Gewicht gelegt worden war, werden

übersahen; wir sehen also, daß wir in der Wirklichkeit
anders handeln, ohne darum Uebelstände zu
beobachten.

Nach meiner Meinung sollte man sich die Frage
stellen, wollcn wir daß unscre Truppen mit der glcichcn

Genauigkeit nnd Regelmäßigkeit wie stehende

manövriren? In diesem Falle halten wir fest an

allen Nebensachen, aber verzichten wir auf die Hauptsache,

das ist der Felddicnst, denn die Zcit hiezu fchlt

uns; deun wollen wir unsern Truppen einen richtigen

Begriff des Krieges geben, so müssen wir auf
alle Nebendinge verzichten, wir müssen unser Reglement

so vereinfachen, daß unsere Truppen nicht schneller

noch genauer werden, aber daß sie dabei von ihrem

Verstandesvermögen Gebrauch machen können.
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Unfere Sruppen merben g. S. niemalö bte $rä= follen unb fönnen unb nidit mit ber ©enauigfeit

giften einer pteuftifcfeen Slrmee erreicfecn, unb bod), tion Sinientruppen manötiriren motten, mäferenb man
eö tfeut unö leib eö fagen gu muffen, ftnb unfere

Réglemente ber Slrt unb merben audi fo angcmenbet
atö feätten mir bic Seit, bie in ^teuften gur Sluö-

bitbttng ber Refruten tierfügbar ift.

Setroditen mir unfere Réglemente, ©ic ftnb
biejenigen, bie in allen ftcfeenben Slrmeen im ©ebrauefe

ftnb, fte ftnb eben fo binbenb genau atö biefe. ©e=

fan mir bafeer unfere Réglemente in Uebeinftimmung
beffen, maö tion einer SRiligarmee tierlangt merben

fann, benn unfer jefcigcö ©pftem bat augenfcfeeinlid)
eine fefeïerfeafte ©cite.

Sn einer ftcfeenben Slrmee fdieint otlcö bic gleidie
Sebeutung gu feaben, aber itt einer SRitigarmee fann
bieft nidit gelten, benn um baf} eine pebantifde ©trenge
nidjt mefer erbittert, muft man fdion einige ^ahxe
gebient feaben; menu mir baber tiom ©runbfatj attö=

geben, baf} ein ©olbat, ber feine knöpfe nid)t blanf
gepult, ober feine Scttbede nidit fdiöit geftredt bat,
eben fo ftrafbar fei alö berjeuige/ ber gu fpät gum
Serlefen fömmt, fo feaben mir gemift ben riebtigen
©eift niefet begriffen mie eiligen gtt füferen ftnb.
Silfo auch feicr ftoften mir auf eine grofte Serfdiic=
benfeeit über bie Slrt bie Sruppen gu bcfeanbeln. Se*
bermamt meift mie febmierig eö ift tion einer 5)]ilig=
truppe biejenige ®cnauia.feit, bie bei ftefeenben Srup--
pen tierlangt mirb, gu erreieben, unb miti man biefe

naebafemen, fo feeiftt eö ftrafen unb immer ftrafen;
ber ©efeaben aber liegt nidit nur im ttnmermäferen-
ben ©trafen, fonbern barin, baf} bieft ben ©otbaten
übet ftimmt unb ifem bie greube am Sienft nimmt.

SBir beftijen 5Ränner in ber ©efemeig, bie ein merf=

mürbigeö Salent bcftfccn in fefer furger Seit Refru=
ten ouögubitben; Sinienoffigiere, bie ©elcgenfeeit fea=

ben bieft gu bcobadjten, fönnen nidjt genug ifer (Sr*

ftattnen, ifere Scmunberung barüber auöbrüden; man
meift bieft in ber ©djmcig fefer gut unb fotgert bar*

auö, baft mir im ©taube feien mit einer Sinientrttppe
ungefäfer glcidjen ©diritt gu gefeen; uugtüdlicfecriretfc
berufet biefe Slnfdjauungömeife auf einem totalen Srr=
tfeum. Sei S^finiftoren ober Offtgieren, bte eine

grofte Hebung im Unterriditöfadie feaben unb bie

burd) tangjäfevige Sienftgeit ftd) ©rfaferungen ermor=
ben l)aben, gefdiefeen biefe SReifterftüde; menn biefe

fetbft fomntanbirett manötiriren bic ©olbaten mit
©idjcrfecit unb einer ©enauigfeit, bie oft niditö gu

miinfdieu übrig läftt, aber tiergeffen mir ntefet, baft

menn ein Snftv»ftor auefe fellóne Refultate mit
unfern Sruppen erreidjen fann, er fte eben nidit im
getter fontmanbiren mirb; unfere ©otbaten, einmal
ben Refrutenfurö abfottiirt, merben in bie $orpê
eingetfeeilt unb tion iferen Offtgieren befefetigt; maö

mirb ba gefd)cfeen? Sie Sruppe, gemôfent unter ife=

rem Snffr«ftionöofftgier mit ©tderfeeit gu mauötiri^

ren, mirb, meit meniger gut fommantirt, tangfamer
unb meniger genau manötiriren, bie ©olbaten mer=
ben unftdicr fein biö fte bie matfecmatifdje ©enauia/
feit iferer erften Uebungen merben tiergeffen feaben.

SBäre eö bafeer nidjt, münfefeenömertfeer unfern ©ol=
baten gerabe baö feeigubringen, maö fte auefe befealten

im ©rufte im geuer boefe nur ganj einfadie Seme=

gungen uttb biefe nodi mit einiger ^rägifton ani*
füferen mirb.

SRatt beurtfeeilt nur gu oft bai fdmeigerifefee Wi=
titär tiom ©inbrud, ben eö om Sog einer Snfpeftion
gemaebt feat; mam ftefet eine feübfcfee Sruppe,* gut
equipirt, mit gutem 9Ratcriat, bie Uebungen, bie auf
bem ©rcrgterpla| tiorgenommen merben, merben mit
einer gemiffen ©enauigfeit auögefüfert, ba ber groftte
Sfeeil ber Snfyfttienëgett gu biefen Hebungen ticr=
mettbet morben mar unb baö ^ublifutn, menig Bach'
üerftänbfg, ift übergeugt, baf} bieft otleö fei maö man
tion einer Slrmee tiertangen fönne unb ift feöd)ft he=

friebtgt; mir oppetltren aber an bie Offigiere ber

Strmee uub fragen, ob bief} ber riefetige ©eftcfetSpunft
fei, um über Sruppen abguurtfeeiten, melcbe nicbt für
Carabe, fonbern für Sertfeeibigung beö Soterlanbeö
ba ftnb? £)iegu braudjt eö mefer olö eine mofelcrer?

gicrie Sruppe, eö brauefet bai wai bai ^ublifum
nidit gtt bettrtfeeilen im ©tanbc ift, Offigiere unb

©olbaten, bte ein riefetigeö Serftänbnift beö kriegeö
feaben unb biefeö lernt man niefet auf bem ©rergier=
ptofc.

©ö fättt einem etmaö gemattbteu S»ftntftoren
burdiauö nidt fefemer bie ©otbaten fo obguriefeten,

baft fte am Sage ber S»fpcftion giemlid) gut ant=
morten fönnen; eö ift fogar gumeiten fabetfeaft, maö

man itt fo furger 3ctt ben Refruten alleö feat feeU

bringen fönnen, aber eö fragt fteb, ob biefeö münb=

ltdje ©ramen auefe etmaö nülje? id) glaube nein!
beim man hat otte biefe ^öpfe mit einem SBiffen an=

gefüllt, baö hei ben meiften nur ein SBiffen bei @e=

bädjtniffeö ift unb mir ftnb übergeugt, baft 14 Sage
nad) bem ©ramen, einmal iferen feäuelidien Slrbeiten
mieber obliegenb, unfere ©otbaten baö meifte febon

mieber tiergeffen feaben. Ser 9J?enfcfe befeätt nur boö

inne, maö er ticrmittelft: feineö Serftättbniffeö unb
feineö eigenen Urtfeeitö erternt feat. 3n maö fantt
eine Romenctatur alter Sfeeite ber $fecc unb ber

gufermerfe niifa fein, ®efd)ü£giefter unb SBagner
broudien biefe notfemenbig, ber ©otbat brauebt ober

nur bie miefetigften Seftonbtbcite feiner SBaffe unb

befonberö bereu Slnmenbung gu fennen, baö ift alleo,

er ift boefe meber ©djmieb noefe ©iefter.

©ine anbere fefer münfefeenömertfee ©infüferung mois

leu mir onbeuten, boö märe bie SBieberfeolungöfurfe

tion gmei Sataifloneit gufammen ftattftnben laffen unb

biefen eine Satterie beigugeben, om ©nbe eineö fols
djeu kurfeö fonnten bie beiben SBaffen einige Sage
tiereint manötiriren, maö für beibe tion groftem Sor=
tfeeil märe, benn baburefe lernen fte bic Slnmenbung

jeber SBaffe unb mie fte ftcfe gu unterftü^en feaben

unb überfeaupt mie fte im gelbe öermenbet merben.

Sen fommanbirenben Oberofftgferen merben foldje

Uebungen auefe tiom gröftten Ritten fein.

©ö fragt ftcfe, ob mit gortfüferung beö gegenmär*

tigeu ©tjftemö mir barauf feoffen fönnen, baf} tion
feeute biö in gefen Sofeten unfere Slrmee grofte gort=
fdjritte gemaefet faben mirbj menn unfere Sienftgeit
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Unsere Trnppen wcrden z. B. niemals die

Präzision einer preußischen Armee erreichen, und doch,

es thut uns leid cs sagen zu müssen, sind uuscre

Réglemente dcr Art und wcrdcn auch so angewendet
als hätten wir die Zcit, dic in Prcußcn znr
Ausbildung der Rekruten verfügbar ist.

Betrachten wir unsere Réglemente. Sie sind

diejenigen, die in allen stehenden Armeen im Gebrauch

sind, sie sind eben so bindcnd gcnau als dicse. Setzen

wir daher unsere Réglemente in Ucbriustimmung
dcsscn, was von einer Miliznrmce verlangt werden

kann, denn unser jctzigcs System bat angenscheinlich
eine fehlerhafte Seite.

In einer stehenden Armee fcheint alles die gleiche

Bedeutung zu haben, aber in ciner Milizarmee kann

dieß nicht gelten, denn nm daß eine pedantische Strenge
nicht mchr erbittert, muß man schon einige Jahre
gedient haben; wenn wir daher vom Grundsatz
ausgehen, daß ein Soldat, dcr seine Knopfe nicht blank

geputzt, oder feine Bettdecke nicht schön gestreckt bat,
eben so strafbar fei als derjenige, dcr zu spät zum
Verlesen kömmt, so haben wir gewiß den richtigen
Gcist nicht begriffen wie Milizen zu führen sind.
Also auch hier stoßen wir auf eine große Verschiedenheit

über die Art die Truppcn zu bchandelu.
Jedermann weiß wie schwierig cs ist von einer Miliztruppe

diejenige Gcnanigkeit, die bei stehenden Truppen

verlaugt wird, zu errcicbcn, nnd will man dicsc

nachahmcn, so heißt es strafen uud immcr strafen;
der Schaden aber liegt nicht nnr im immerwährenden

Strafen, fondern darin, daß dieß dcn Soldatcn
übel stimmt und ihm die Freude am Dicnst nimmt.

Wir bcsitzen Männer iu dcr Schwciz, die ein

merkwürdiges Talent besitzen in schr kurzer Zeit Rekruten

auszubilden; Linien ofsiziere, die Gelegenheit haben

dieß zn beobachten, können nicht genug ihr
Erstaunen, ihre Bewunderung darüber ausdrücken; man
weiß dieß in der Schwciz schr gnt nnd folgcrt
daraus, daß wir im Staude seien mit einer Linientruppe
ungefähr gleichen Schritt zu gcheuz unglücklicherweise
beruht diese Anschauungsweise auf eiuem totalen
Irrthum. Bei Jnstruktoren oder Ofsizieren, die eine

große Ucbnng im Unterrichtsfache haben und die

durch langjährige Dienstzeit stch Erfahrungen erworben

haben, geschehen diese Meisterstücke; wenn diese

selbst kommandiren manövriren die Soldaten mit
Sicherheit nnd einer Genauigkeit, die oft nichts zu
wünschen übrig läßt, aber vergessen wir nicht, daß

wenn ein Jnstruktor auch schöne Nesnltate mit
unsern Trnppen erreichen kann, er sie eben nicht im
Feuer kommandiren wird; unsere Soldaten, einmal
den Nekruteukurs absolvirt, wcrden in die Korps
eingetheilt nnd von ihren Ofsizieren befehligt; was
wird da geschehen? Die Truppe, gewöhnt unter
ihrem Jnstruktionsofsizier mit Sicherheit zu manövriren,

wird, weil weniger gnt kommandirt, langsamer
und wcnigcr genau manövriren, die Soldaten werden

unsicher sein bis sie die mathematische Genauigkeit

ihrer erstcn Uebungen werden vergessen haben.
Wäre es daher nicht, wünschenswcrther unsern Sol-

sollcn und können und nicht mit der Genauigkeit
von Linicntruppen manövrircn wollcn, während man
im Ernste im Fener doch nur ganz einfache

Bewegungen uud dicse noch mit einiger Präzision
ausführcn wird.

Man beurtheilt uur zu oft das schweizerische
Militär vom Eindruck, den cs am Tag einer Inspektion
gemacht hat; man sieht eine hübsche Truppe? gut
equipirt, mit gutem Material, die Uebungen, die auf
dem Exerzierplatz vorgenommcn wcrden, werden mit
einer gewissen Genanigkeit ausgeführt, da der größte
Theil der Jnspektionszeit zu diesen Uebungen
verwendet worden war nnd das Publikum, wenig
Sachverständig, ist überzeugt, daß dieß alles sei was man
von ciner Armee verlangen könne und ist höchst

befriedigt; wir appelliren aber an die Offiziere der

Armee uud fragen, ob dieß der richtige Gesichtspunkt
sei, nm über Truppen abzuurtheilen, welche nicht für
Parade, sondern für Vertheidigung des Vaterlandes
da sind? Hiezu braucht es mehr als eiue wohlcxer-
zicrlc Truppe, es braucht das was das Publikum
uicht zu beurtheilen im Stande ist, Offiziere und

Soldaten, die ein richtiges Verständniß des Krieges
haben und dieses lernt man nicht auf dem Exerzierplatz.

Es fällt einem etwas gewandten Jnstruktoren
durchaus nicht schwer die Soldaten so abzurichten,
daß sie am Tage der Inspektion ziemlich gut
antworten können; es ist sogar znweilen fabelhaft, was

man in so kurzer Zeit den Rekruten alles hat
beibringen könncn, aber es fragt sich, ob dieses mündliche

Examen auch etwas nütze? ich glande nein!
denn man hat alle diese Köpfe mit einem Wissen

angefüllt, das bei dcn mcistcn uur eiu Wissen des

Gedächtnisses ist uud wir sind überzeugt, daß 14 Tage
nach dcm Examen, einmal ihren häuslichen Arbeiten
wieder obliegend, unsere Soldaten das meiste schon

wieder vergessen haben. Der Mensch behält nur das

inne, was cr vermittelst seines Verständnisses und
seines cigcncn Urtheils erlernt hat. Zu was kann
eine Nomenklatur aller Theile der Piece und der

Fuhrwerke uütze seiu, Geschützgießer uud Wagner
brauchen diese nothwendig, der Soldat braucht aber

nur die wichtigsten Bestandtheile seiner Waffe und

bcsonders dcren Anwendung zu kennen, das ist alles,
er ist doch weder Schmied noch Gießer.

Eine andere sehr wünschenswerte Einführung wollen

wir andeuten, das wäre die Wiederholungskurse
von zwei Bataillonen zusammen stattfinden lassen und

diesen eine Batterie beizugeben, am Ende eines

solchen Kurses köunten die beiden Waffen einige Tage
vereint manövriren, was für beide von großem Vortheil

wäre, denn dadurch lernen sie die Anwendung
jeder Waffe und wie sie sich zu unterstützen haben

und überhaupt wie sie im Felde verwendet werden.

Den kommandirenden Oberoffizieren werden solche

Uebungen auch vom größten Nntzen sein.

Es frägt sich, ob mit Fortführung des gegenwärtigen

Systems wir darauf hoffen können, daß von
heute bis in zehn Jahren unsere Armee große Fortdaten

gerade das beizubringen, was sie auch behalten I schritte gemacht haben wird; wenn unsere Dienstzeit
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niefet ticrlängert merben foli, febe idi nidit ein, mie

bieft möglid) fein füllte, ©emift im ©eftditöpttnft
ber Organifation merben mir tiorfdireiten, aber in
$inftcfet ber SRanötier faum, cö mirb je$t geteiftet

maö nur SRenfcfeen möglid) ift.

Sluf baö gefa.a,te gurüdfommenb, tierlangen mir ge-

brängt: Unfer SRilitärfpftem beruhe auf bem ®runb=

fafj, baf} eine SJÎiligatmee tion einer ftefeenben tier=

fefeieben fein foü, baft fte einer anbern Snftt'uftion
bebürfe uub nicbt biefen nadigebilbet merben fann;
unferc Réglemente follen tiereinfadjt, faftlidjer abge=

faftt merben unb nur baö entfeatten maö für ben

ßrieg notfemenbig ift; entlebigen mir unö einer SRenge

Slnfeängfet, bie unö noeb »on alten Seiten feer anfte=

ben; für bie Snfanterte foli, mie eö für bie Strtille=

rie bereitö eyiftirt, bie Serfet^ung onerfatint merben,

eö foli gmifdien bem gmeiten unb erften ©lieb fein

Unterftfeieb mefer befielen, man fcfeoffe bafeer bie

©ontremärfefee ob unb erleichtere bem ©feef jeber taf=

tifefeen ©infeeit, baft er biefe bemegen fann, ofene ftcfe

boron gu ftoften, boft er tiielleicfet in tierfet^te ©tel*

lung geratfeen fönute.

fRatt entmidte bai Serftanbeötierniögen eineö je=

ben, jeber foü feine Snbitiibualität beibefealten, ifem

eine gemiffe ©elbftfeanblung ertaubt fein; man fd)affe

alle ©ebäcfetniftmiffenfcbaften bei ©eite, man manöti^

rire nur mit ©uppofttionen unb erftäre »orber im=

mer, marum man gegenüber bem geinb gerabe biefe

Slrt ber Semegung unb niefet eine anbere gemäfelt

fabe y man erergiere niefet mefer atö obfotut notfemen=

big bie regtementarifefeeu ©tiolutionen ein, man menbe

fte aber balb auf bem Serrain an. Wan fei nidit
blöbe ber Sruppe gu geigen, maö tion SBicfetigfeit

unb maö tion meniger Setang ift, mie meniger matt
ftcfe mit Rebenbingen abgiebt. befto mefer ßeit gemin*

nen mir für baö SBicfetigfte. SBir »erlangen, baft

unfern Oberofftgieren ©etegenfeeit gegeben merbe ifere

Snitiatitie gu entmidetn, inbem matt ifenen kommanbo

tion tierfefeiebenen SBaffen gufammengefe^t überaiebt.

Som ©otbaten .»erlangen mir brei Singe: ©r fei

pünftlicfe unb baö Srommel= ober Srompetenftgnal
fei für ifen ber feöcfefte Sefebt, boft beim erften 3d=
eben jebermann ouf feinem ^latj fei, auf baö molten

mir auf bai ftrengftc gefealteu feaben. SBir tierlan=

gen einen ©efeorfam ofene SBiberrebe, baf} bie ©efenüre

bei Unteroffigierö unb beffen Sefefele eine 3Birfticfe=

fett feien, boft fte ben gleicfeen SBertfe feaben mie bie

©paulette beö Offtgierö, in biefer £inftcfet räumen

mir feine Rüdftcfeten ein. SBäbrenb ben ©rergier=

ftunben tierlangen mir guter SBitte, Slufmerffamfeit,
©ifer nnb molten, baft bie gefeler, bie tion feöfent

SBitlen feerrüferen, ftreng beftraft merben; für S«=

biögiplin motten mir bie gonge ©trettge ber SRilitärs

gefe|e angemenbet miffen.

SBelch fcfeöner, erfeabener Slnblid mürbe eine folefee

Slrmee gemäferen, gufammen gefegt tion Sürgern, jeber
mefer ober meniger feine Snbitiibualität feeibefealtenb,

frei tion ollem Sßebantiömuö unb boefe gerabe bei*

megen ber ©tintme iferer Oberen gefeorefeenb.

Sie ©efemeig befolgt in ber bolitif iferen eigenen

SBeg, fein anbereö Sanb ift mit ifer in biefer Segte*

fettng gu tiergteid)en, marum follen mir nid)t auefe

milttärifcfe unfer eigeueö ©pftem tierfotgen?

tum tyevvot,
©taböfeauptmanu unb SlrtttïertesSttftruïtor.

rUSemerkung.

** SBenn im täglicfeen Umgang, in ber ©ontier=

fation, furgum münblicfe gumeilen Sluöbrüde in einer

anbern Sebeutung gebrauefet merben, olö fte genau

genommen baben, fo mag bieft feingefeen — ntd)t
aber in offijietlen Slftenftüden. ©ö gcfdjiefet bieft

nun mit ben Ferren ©taböofftgieren nur atlgufeäuftg,

inbem man baruuter ©eneratftaböoffigiere tierftefet.

Sieft ift burefeauö irrig unb nimmt ftcfe fcfelcdt ani.
(Vide Sunbeöbtatt neuefte Rummer.)

©iu ©toböofftgier — officier supérieur — ift in
Seutfcfelanb unb granfreiefe ein foldier »om Oberften=

biö gum 3ftajorörang, gleicfetiiel tion metefeem ©orpö,
im ©egenfafj tion ©uboltern=Offtgier, nämlid) »om

Hauptmann abmärtö, ober ©enerat-Offtgier — officier

général — maö über bem Oberft ftefet.

Riemalö ift feingegen ein „©toböofftgier" gu tier-
med)fcln mit „©encralftaböofftgier", „Offigier »om

©tab" (Slibemajor) unb bergt. (Bin Hauptmann
»om ©eneralftab ift immerfein @ttbattern=Offtjier,
ein Snfonterie-SRajor ift @tobö=Offtgier. S« bettt=

fefeen SBerfen lieöt man auefe unferö SBiffenö baö

SBort „©tabömajor" nidit, inbeffen mag bieft feinge*

feen, um ben feöfeeru Rang beö Offtgierö tiom @e=

neralftob gegenüber bem Smppen=0ffigier gu be*

geiefenen.

r$otfejjaft «nir ©efeijenttnurf,

betreffenb einige SltJänbennttjen unb (grgintjmtgen beö ©e=

fefai iifeer bie eibg. SKilitärnt-ganifatinn nont 8.9Wai 1850.

Cöom 3. Januar 1862.)

Sit!
SBir beeferen unö, in bem beifolgenben @efe£ent=

murfe einige Stbänberungen unb ©rgängungen ber

beftefeenben SRititärorgonifation tiorgufdjlagen, unb
bie Sorfcfeläge gu begrün ben mie folgt:

Sorauö fefeiefen mir, baf} eine Sototreöifton ber

SRititärorganifation tion 1850, wie fie fein unb wie*

ber angeregt morben, unö niefet geboten erfcbeint.

Sm groften ©angen feat ftcfe jene Organifation gut
feemäfert. SRängctu im ©ingeinen, fei eö, baf} fte

fcfeon in ber urfprünglicfeen Slnlage beö ©efebeo »or=

feanben ober eine gotge ber 3etontmidlung maren,
murbe biöber febon ©pegialgefefce abguljelfen gefuefet.
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nicht verlängert werden soll, sehe ich nickt ein, wie ^

dieß möglich sein sollte. Gewiß im Gesichtspunkt

der Organisation wcrden wir vorschreiten, aber in
Hinsicht dcr Manöver kaum, es wird jetzt geleistet

was nur Mcnschcn möglich ist.

Auf das gesagte zurückkommend, verlangen wir
gedrängt: Unser Militärsystem beruhe auf dem Grundsatz,

daß eine Milizarmee von einer stehenden

verschieden sein soll, daß sie einer andern Instruktion
bedürfe und nicht diesen nachgebildet werden kann;
unsere Réglemente sollen vereinfacht, faßlicher abgefaßt

werden und nur das enthalten was für den

Krieg nothwendig ist; entledigen wir nns einer Menge

Anhängsel, die uns noch von alten Zeiten her ankleben;

für die Infanterie soll, wie es für die Artillerie

bereits existirt, die Versetzung auerkaunt werden,
es soll zwischen dem zweiten und ersten Glied kein

Unterschied mehr bestehen, man schaffe daher die

Contremärsche ab nnd erleichtere dem Chef jeder
taktischen Einheit, daß er diese bewegen kann, ohne sich

daran zu stoßen, daß er vielleicht in versetzte Stellung

gerathen könnte.

Man entwickle das Verstandesvermögen eines

jeden, jeder soll seine Individualität beibehalten, ihm
eine gewisse Selbsthandlung erlaubt scin; man schaffe

alle Gedächtnißwisscnschaften bei Seite, man manöv-

rire nur mit Suppositionen und erkläre vorher

immer, warum man gegenüber dcm Feind gerade diese

Art der Bewegung und nicht eine andere gewählt
habe; man exerziere nicht mehr als absolut nothwendig

die reglementarischen Evolutionen ein, man wende

sie aber bald auf dem Terrain an. Man sei nicht

blöde der Truppe zu zeigen, was von Wichtigkeit
und was von weniger Belang ist, wie weniger man
sich mit Nebendingen abgiebt^ desto mehr Zeit gewinnen

wir für das Wichtigste. Wir verlangen, daß

unsern Oberofsizieren Gelegenheit gegeben werde ihre

Initiative zu entwickeln, indem man ihnen Kommando

von verschiedenen Waffen zusammengesetzt übergiebt.

Vom Soldaten verlangen wir drei Dinge: Er sei

pünktlich und das Trommel- oder Trompetensignal
sei für ihn der höchste Befehl, daß beim ersten Zeichen

jedermann auf seinem Platz sei, auf das wollen

wir auf das strengste gehalten haben. Wir verlangen

einen Gehorsam ohne Widerrede, daß die Schnüre
des Unteroffiziers und dessen Befehle eine Wirklichkeit

seien, daß sie den gleichen Werth haben wie die

Epaulette des Offiziers, in dieser Hinsicht räumen

wir keine Rücksichten ein. Während den Exerzierstunden

verlangen wir guter Wille, Aufmerksamkeit,

Eifer und wollen, daß die Fehler, die von bösem

Willen herrühren, streng bestraft werden; für Jn-
disziplin wollen wir die ganze Strenge der Militärgesetze

angewendet wissen.

Welch schöner, erhabener Anblick würde eine solche

Armee gewähren, zusammengesetzt von Bürgern, jeder

mehr oder weniger seine Individualität beibehaltend,

frei vou allem Pedantismus und doch gerade

deswegen der Stimme ihrer Oberen gehorchend.

Die Schweiz befolgt in der Politik ihren eigenen

Weg, kein anderes Land ist mit ihr in dieser Bezie¬

hung zu vergleichen, warum sollen wir nicht anch

militärisch uuser eigenes Systcm verfolgen?

von Perrot,
Stabshauptmann und Artillerie-Jnstruktor.

Bemerkung.

Wenn im täglichen Umgang, in der Conversation,

kurzum mündlich zuweilen Ausdrücke in einer

andern Bedeutung gebraucht werdcn, als sie gcnan

genommen haben, so mag dieß hingehen — nicht

aver in offiziellen Aktenstücken. Es geschieht dieß

nun mit den Herren Stabsoffizieren nur allzuhäusig,
indem man darunter Generalstabsoffiziere versteht.

Dieß ist durchaus irrig und nimmt sich schleckt nus.

(Vicks Bundesblatt neueste Nummer.)
Ein Stabsoffizier — «Meier supérieur — ist in

Deutschland und Frankreich ein solcher vom Obersten-
bis zum Majorsrang, gleichviel von welchem Corps,
im Gegensatz von Subaltern-Offizier, nämlich vom

Hauptmann abwärts, oder General-Offizier — okö-

oier general — was über dem Oberst steht.

Niemals ist hingegen ein „Stabsoffizier" zu
verwechseln mit „Genernlstabsoffizier", „Offizier vom

Stab" (Aidemajor) und dcrgl. Ein Hauptmann
vom Generalstab ist immerhin Subaltern-Offizier,
ein Infanterie-Major ist Stabs-Offizier. In deutschen

Werken liest man auch unsers Wissens das

Wort „Stabsmajor" nicht, indessen mag dieß hingehen,

um den höhern Rang des Offiziers vom
Generalstab gegenüber dem Truppen-Offizier zu

bezeichnen.

Botschaft und Gesetzentwurf,

betreffend einige Abänderungen und Ergänzungen des

Gesetzes über die eidg. Militäroöganisatiouvom 8. Mai 1850.

(Vom 3. Januar 5862.)

Tit.!
Wir beehren uns, in dem beifolgenden Gesetzentwurfe

einige Abänderungen und Ergänzungen der

bestehenden Militärorganisation vorzuschlagen, und
die Vorschläge zu begründen wie folgt:

Voraus schicken wir, daß eine Totalrevision der

Militärorganisation von 1850, wie sie hin und wieder

angeregt worden, uns nicht geboten erscheint.

Im großen Ganzen hat sich jene Organisation gut
bewährt. Mängeln im Einzelnen, sei es, daß sie

schon in der ursprünglichen Anlage des Gesetzes

vorhanden oder eine Folge der Zeitentwicklung waren,
wurde bisher schon Spezialgesetze abzuhelfen gesucht.
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